
Nr . 125 . Berlin , Mittwoch den 25 . Juli 1866 . Zuiciter Jahrgang .

- Dtmolu ' lit .
Diese Zeitung erickeint drei Mal wöchentlich

und ' zwar : Dienstags , Tonnerstags und
Sonnabends Abends .

Organ der social - danokruschtn Partei .
Redigirt von Z. B. v. Hofstetten und I . B. v. Schweitzer .

Redacticn und Expedition :
Berlin .

Alte Zakobstrase Nr . 67.

Abonnements - Preis für Berlin incl . Bringerlobn : vierteljäbrlich 15 Sgr . , nio - Bestellungen werden auswärt « auf allen Postämtern , in Berlin auf der Expedition ,
natlich 5 sgr . , einzelne Nummern 1 Sgr . ; bei den jiönigl . preußischen Post » von jedem soliden Spediteur , von der Expreß - Eompagnie , Zimmerstraße 4La , sowie
amlern 15 Sgr . , bei den preußischen Postämtern im niiblpreußischen Deutsch - auch unentgeltlich von jedem „roihen Dienflmanii " entgegen genommen .
land I2V » Sgr . , im übrigen Deutschland Lv Sgr . (fl . 1. 10. südd . , st. 1. österr . Inscrolc ( in der Expedition auizugebe ») werden pro dreigespaltcne Petit - Zeile bei

Ärbeiler - Annoncen mit 1 Sgr . , bei sonstigen Annonc - u mit 3 Sgr . berechnet .Währ . ) pro Quartal .

Agentur für England , die Colvnieen und die überseeischen Länder : >lr . Lauster , 8. Lättl « Xew- Port - Street , Leicester - Square W. C. London .

Agentur für Frankreich : G. A. Alexandre , Strassbonrg , 5. Ruo Brnlee ; Paris , 2. Conr du Commerce Saiut - Andre - des - Arts .

bis Su
Unterdf

Friedri
| Sunden

Marchs
j der öst

Preßbu
!,sich am

I Preuße !
nach dl
des G
Man u

Oesterr
Es fra
blieben
in Pres
heit er

zweiten
sein . -

währeni
reichs i

bracht .
seils in
halb W

| ten wir
Die t ; l
wissen ,
die Sie
wen bei

Gelinge
durch P

zu drücl
Porwär

genau u

derhältn
des Fei
nicht st

Energie
fassen , l
fer wos
es aber

daß fiir
irgend ,
werden
im geger
als mc
lrünschl
Negieru
erinnert
Herrn r
der St ,

herrscht
Berlin ,
iintersch
die beillt
bemächti
daß die
Nordarn

Schlag
kräftig
mhlcn |
flüchten
derprovi
lich aufc

fish allen

käglich >
harmlose
tischen !
fert werl

Durc

Kanipfes
harter D
dach ner
fcheint .
Unaufhal
kein Me
Brigade

fta ,
1

Kersch wu
Gerungs
äffen / j

leine Ge

tosi .
" f�

fahrend
»bütbe, v

Die Berliner Polizei
hat auch die dritte Aliflage miserer Nr . 123

confiscirt - Ta jedoch die Coiifiscation spät

erfolgte i ' iid die Exciiiplarc bcreits per Post

aligegaiigen waren , so daß unsere Abonnenten

richtig in den Besitz derselben gekommen sein

dürften , so ist die Veranstaltung einer weiteren

Auflage nicht erforderlich .

�Boden besteht , da ist nothwendig auch die

Bodenrente vorhanden .

Vortrag

„ Der Socialismns und das pri�ateigrnthum
am Grnnd und Soden . "

( Fortsetzung . )

Wenn Sie meinem Bortrage bis hierher mit

Aufmerksamkeit gefolgt sind , so werten Sic bereits
erkannt haben , daß der in der Bodenrente liegende
Mißstand , die Ausbeulung aller Ccnsunicnten durch
eine Klasse von Producenten , nickt etwa eine zu -
fällige , sondern eine mit innerer Nothwendigkcit aus
dem Wesen des Privaleigenthunis hervorgehende
Erscheinung ist.

Ter Grund , warum die Bodenrente besteht ,
liegt nickt , wie man häufig fälschlick angegeben und

angiebt " ) , darin , daß bei der Borcnproductiou
Naturkräsie mitthätig sind ; denn dies ist durchaus
kein bezeichnendes Merkmal der alleinigen Boden - 1

produclion . Auch im Bereiche der industriellen
Production wirken überall Naturkräfte mir und in
vielen Fällen z. B. bei der Anwendung von Dampf -
Maschinen , bei der chemischen Fabrikation in sicher
nicht minderem Maße wie bei der Bodcnproduction .
Der Grnnd der Lodenrente ist vielmehr dieser ,
daß während man in der Industrie die erforder -
lichen HülfSmittel , durch welche man die Natur -
kräfte dienstbar macht , beliebig vermehren kann ,
dies bei der Bodenproduction , insoweit es sich um
das hauptsächlichste HülfSmittel , den Grund und
Boden selbst , handelt , nicht der Fall ist . Nur so
und so viel Boden von dieser bestimmten Qualität und
nur so und so viel Boden überhaupt steht einem Ge -
meinwescn zu Gebote und hieran ist quantitativ nichts
zu ändern . Wenn dies aber einmal so ist und
wenn ferner der Boden in einzelne Grundstücke ge -
tbeilt ist . deren iedes seinen Brivotriarntdiitn - i - W

Da wir jedoch die Bodenrente als einen Miß -
stand erkannt haben , so haben wir uns zu fragen :
Wie kann dieselbe weggeschafft werden ?

Bevor wir an die Beantwortung dieser Frage
gehen , mühen wir zuvörderst untersuchen , was wir

überhaupt vernünftigerweise verlangen können , d. h.
wir müssen uns die Frage selbst erst klar machen .

Heutzutage , so fanden wir , wird der Tausch -
werth der Bodenproducte bestimmt durch die un -

günstigsten Verhältnisse , unter denen producirl
wird . Am besten wäre es freilich , wenn das Gegen -
tbeil möglich wäre : wenn der Tauschwerth der

Bodenproducte bestimmt würde durch die Arbeit ,
die unter den günstigsten Verhältnissen verwandt
wird . Aber dies ist eine Unmöglichkeit . Wie heut -

zutage das Bestimmtwerden des Tauschwerthe « der

Bodenproducte durch das Ungünstigste zur Folge
hat , daß eine einzelne Klasse einen Svndervor -

theil auf Kosten der Gesammtheit genießt , so würde
der entgegengesetzte Fall nur denkbar sein unter
der Voraussetzung , daß von irgend einer Seile her
der erwachsende Sckaden gelragen würde . Im nicht
social - demokratischen Staate wäre dies eine Unge -
rechtigkeit ; im social - demokratischen ist die Voraus -

setzung überhaupt ein Unding , weil die Interessen
der Gesammtheit solidarisch sind . ( Diejenigen ,
denen Ersatz gezahlt würde , und die , welche ihn

zahlten , wären dieselben Personen . )
Das Richtige liegt in der Mitte : nicht die un -

günstigsten Verhältnisse dürfen entscheiden , nicht die

günstigsten kennen bestimmend sein ; wohl aber

kann und muß der Durchschnitt , können und

müssen die mittleren Verhältnisse entschei -
denv sein .

In diesem Sinne lassen Sie uns die Frage
prüfen . ( Fortsetzung folgt . )

politischer Lhcil .

theilt ist , deren jedes seinen Privateigenthümer hat ,
so muß mit innerer Nothwendigkeit die Sache sich
so gestalten , wie ich früher entwickelt habe : daß
nemlich nach den schlechtesten Grundstücken , die über - l
Haupt in Anbau genommen werden mußten , der
Preis der Producte sich bestimnit .

Wo Privateigenthum ani Grund und�

*) Solche falsche Bedründungen richtiger Sätze ha - :
ben immer das Schlimme , daß diejenigen , welche die �
falsche Begründung widerlegt haben , die Sache selbst i
widerlegt zu haben wähnen oder vorgeben .

Rundschau .

Berlin , 24. Juli .

Sieben Jahre des angestrengtesten Kampfes ge¬
hörten vor etwas mehr als einem Jahrhundert
dazu , um dem jungen aufstrebenden Staate Preu -
ßen eine gleiche Nkachtstellung mit Oesterreich zu
sichern ; heute sind für dasselbe Preußen , wie die

österreichischen Blätter es selbst eingestehen , sieben
Tage blutiger Arbeit erforderlich gewesen , um das
alte morsche österreichische Staatsgebäude bis in

seine tiefsten Grundfesten zu erschüttern und , wenn

Preußen ebenso seinen Sieg zn benutzen als zu
siegen versteht , Oesterreichs lähmenden Einfluß in

Deutschland für immer zu brechen . Wenn Preu -
ßen seinen S- ieg zu benutzen versteht , sagten wir ,
und Herr v. Bismarck faßte das Programm seiner

auswärtigen Politik beim Antritt seines Ministe - .

! riums in die Worte zusammen , daß der Schwer »
. punkt Oesterreichs nach Pesth verlegt werden müsse.

Diesem Programm gegenüber sind die Friedens »
bedingungen , welche bis jetzt verlantbart sind , aller -
dingS mehr als geeignet , uns stutzig zu machen .
Preußen unterbrach seinen Siegeslauf schon aitt
13ten dadurch , daß es aus „Freundschaft für Na »
poleon " der österreichischen Regierung eine drei -

lägige Waffenruhe anbot . Die österreichische Re -
gierung ging auf diese Waffenruhe damals nicht
ein , daS Wiener Kabinel wies die Frieeensgrnnd »
lagen , welche zu gleicher Zeit angeboten wurden ,

�sogar leidenschaftlich von sich. Und zum zweiten
Male bot Preußen auf Betrieb Napoleons eine
Waffenruhe von fünf Tagen an , damit der Wie -
ner Hof innerhalb dieses Zeitraums seine Annahme
oder Verwerfung der Friedenspräliminarien kund -

geben könne . Goldne Brücken sind einem nieder »
geschmetterten Gegner selten so gebaut worden , und
Oesterreich hat sich nun mittlerweile bewogen ge-
fühlt , nickt blos die fünftägige Waffenruhe , sondern
auck die Friedenspräliminarien anzunehmen .

Nach den bisher eingegangenen Nachrichten ,
gegen die wir uns jedoch im Name » der deutsche »
Nation verwahren zu können glauben , lauten tiefe

Friedenspräliminarien freilich wunderlich genug .
> Doch laufen die bisher eingegangenen Nackrickten

so ziemlich aus dasselbe hinaus . Die Parisek
„ Presse " bringt darüber Folgendes :

Preußen annectirt sich die Elb - Herzogthümer , teil
südlichen Theil Hannovers und das Kursürstentcl »»
Hissen , _ um auf diese Weise seine West - und Ost . Pro '
vinzen in Verbindung zu setzen . Alle im Norden voii>
Main gelegenen Staaten bilden einen besonderen Bunt ,
dessen Filhnuig Preußen erhäl . ; es wird diesen Bunt
allein im Auslände repräsentiren und dessen militärische
Streitkräfte , welche organisirt werden , wie die preußische »'
unter seinem Commando haben . Den südlich vom Mai »
gelegenen Staate » steht es frei , einen besonderen Bii »t
zu schließen ; es ist ihnen nicht verboten , Oesterreichs
deutsches Gebiet darin aufzunehmen . Wenn die beide »
Bundesstaaten unter sich wegen gemeinschaftlicher Ange'
lezenheiten vermittels eines Bundestages Beziehunge »
herstellen wollen , so wird die Präsidentschaft Preuße »
angehören . Die Stimmen werden so verlheilt werde ».
daß der Norden zehn , der Süden sechs hat . Oesterreich
wird sei » ganzes Territorium behalten , mit AnSiiah »' �
von Venedig , das der König von Italien erhält . Oester
reich wird Preußen eine Kriegssteuer von 200 Milliooe »
bezahlen ; diese Summe wird aber durch den Theil
österreichischen Schuld , welchen Italien in Folge der Eessi »»
Venelien « übernimmt , compensirl werden .

lind wenn dies wirklich die vermittelnden Idee »
Napoleons sein sollten , so tritt er diesmal , wie ei »e

Correspondenz der „ Rat . Ztg . " sagt , mit dem g»»
zen Gewichte seiner Persönlichkeil für dieselben e>»'

und ta in Wien die Nothwendigkeit dieses rettende »
Einflusses einleuchte , so werde man von unpolil' '
scheu und verderblichen Projecten znrückkoi»»�
müssen , um denselben nicht zu verscherzen . A» ®
der „Osid . Post " hat Graf Bismarck außer Oestt�
reichs Austritt aus dem deutsche » Bunde nur » o ®

die Abtretung des österreichischen Oberschlesiens äe'



fcrtert . Was hieße das aber alleS , und weshalb
teävc dann der ganze Krieg geführt , all ' das Un -

glück und Elend , all ' die vielen tausend Thränen
über Dculscblanb gebracht worden ? Der Krieg
tvärc »ach diesem Programm geführt für einen

preußischen Bund in Rorddeutsldland und für ein

arrondirtes Preußen , für einen bayrische » Bund
>n Süddentschland , nnd bald würde für die eben vom

bäniscken Joch befreite Eine Million Schleswig -
Holsteiner daS ? icd vom verlassenen Brnderslamm
von 7 bis 8 Blillionen Deutschen in Oesterreich
nieder von Neuem anfangen . Wir erinnern an

! bas Wort : Kein Fuß breit deuisckier Erde ! Soll

Oesterreichs Schwerpunkt nach Pesth verlegt wer -

�ben, so mag man vor Allem an diesem Programm

festhalten und es gründlich zur Ausführung
bringen .

Die Lage der Hofburg wird nicht weniger durch
ihre äußeren Nieterlagen schwierig , als besonders

badurch, daß es sich im eigenen Innern heftig zu
legen anfängt . Der Wiener Gemcinderath hat
eine Adresse an den Kaiser gerichtet , in welcher es
Unter Anderm heißt :

In so bedrängnißvoller Zeit will die Vertretung
lfBiins nickt alle Ursachen erörtern , welche die gegcnwär -
Uge tiefernste Lage des Reiches verschuldet haben , da «
lkine aber darf sie anssprecken , daß diese Lage weniger
durch die letzten Mißerfolge im Felde , als durch die
Unglückliche Politik herbeigeführt wurde , welche die Rath -
M' er der Krone zum Theile schon seit einer langen
Reihe von Jahren sowohl im Innern als nach außen
Uersolgten. — Die Vertreter der getreuen Stadt halten
Üch zu der Erwartung berechtigt , daß ihr Kaiser , in Ver -
luirklickung jener Grundsätze , die er wiederholt als die
leitenden Gedanken seiner Regierung ausgesprochen hat ,
Unter Mitwirkung von Rathen , welche in der Volksver -

' lretung die festeste Stütze des Thrones und des Reiches
sehen , und im Einklänge mit dieser eine kraftvolle und

' luahrhafl freisinnige Politik ins Leben rufen werde .
! lbure Majestät haben in Ihrer hohen Einsicht sich veran -

lußt gesehen , die Führung Ihrer tapsern Armee andern ,
busientlich glücklichern Händen anzuvertrauen . Möge

I mite Majestät zu dem segensreichen Entschlüsse kommen ,

jUtch zur Leitung der StaalSgeschäste solche Männer zu
Drusen , deren entschiedene Thatkraft und politische Ge-

| Innung den Völkern Oesterreichs die Gewähr einer
bessern Zukunft zu geben geeignet ist.

„Königgrätz ist zwar kein Jena " , raisonnirt außer -
beni die' Wiener „ Presse " , „ aber zu unserm Heile

wollen wir es als ein solche « betrachten . " Weiter -

hin fährt sie fort :

Es ist ein österreichisches Erbübel , sich selbst damit
zu beruhigen , daß man ja persönlich an dem Unheil
schuldlos sei. In Lagen wie die unsrige , ist es freilich
nicht schwer , Sündenböcke und Prügelknaben zu finden ,
denen alle Verantwortlichkeit aufgebürdet werden kann .
Aber die Nation bat noch wenig Beruf zur Freiheit ,
die sich damit zufrieden giebt , den Staatslenkern , großen
und kleinen , die augenfälligen Sünden nachzurechnen ,
und aus den Messias wartet , der das neue Reich als
Thristgeschenk bringen soll . Hitlen wir uns , das traurige
Schauspiel von 1803 zu wiederholen , wo A. dem B.
und sofort durchs ganze Alphabet Jeder dem Anderen die
Schuld zuwälzte , das Volk auf Alle schimpfte und Nie -
mand an da « dachte , was noththat . Ja , es ist wahr ,
wir büßen für da «, was seit Kaiser Joseph ' s Tod gegen
den Geist gesündigt worden ist in Oesterreich ; wir büßen
sür das falsche „Patriotische RegiernngSsystem " , für die
fürchterliche Finanzwirthschast , für die Abneigung gegen
Geistesbildung , für die Scheu vor der gesunden Ent >

Wickelung der Votkskrast , sür die Exverimentirlust seit
1848 , sür Schwarzenberg ' « , Buol ' S und Rechberg ' S un -

glückliche Einfälle — und wie unendlich könnten wir
die Liste machen ! Ja , wir wissen Alles , waS an uns
verbrochen worden ist bi « auf die allerjüngsten Tage ,
nnd es soll wahrhastig nicht bemäntelt werden . Aber
glaube Keiner , genug gethan zu haben , wenn er solche
Sünden enthüllte ; wickle Keiner sich in das leider so be-
liebte Gewand des Pessimismus : „ Das ist Oesterreichs
Verhängniß , kann ich es ändern ? ! " Wol kannst du es,
wenn du willst , und weil du, der Eine , der nach Dausen -
den und Millionen zählt , es nickt willst , weil e« dir zu
unbequem ist, darum geschieht es nicht . In letzter In -
stanz bleibt es immer wahr , kein Volk wird schlechter
regiert , als es verdient , und die allerschlechteste Regie
rung verdient dasjenige , welches immer bereit ist die
Flinte ins Korn zu werfen und mit wohlfeiler Resig -
Nation die Dinge aus der Entfernung zu betrachten ,
als ob es von ihnen gar nicht berührt würde . So
machten es die Preußen 1807 bi « 1813 nicht ; sie
trauerten um das Vaterland , aber sie gaben es
nicht auf ; als es zerrissen und geknebelt am
Boden lag , da erhielten sie es in ihrem Innern ; auch
sie konnten den Haugwitz , Lucchesini und Lombard ,
die Möllendors und Kleist u. s. w. anklagen , aber sie rick -
teten ihre Gedanken darauf , wie die Scharte von Jena
auszuwetzen lei. Machen wir e«, wie sie. Seien wir ehrlich
gegen die Regierung , aber sagen wir auch ebenso rück -
sichtslos uns selbst die Wahrheit ins Gesicht . „ Reform
an Haupt und Gliedern ! " sei unser Wahlspruch . Und
nicht zu früh kann mit dem Werk der Besserung begonnen

werden . Jetzt sind die Gemülher noch erschüttert , jetzt
müssen sie bearbeitet werden , bevor eine Wendung de «
Kriegsglllcks oder eine leidige Gewohnheit den Boden ,
in den wir säen möchten , schon wieder mit harter Kruste
überzogen haben .

Daß eine österreichische Zeitung eine solche
Sprache führen darf , ist bezeichnend genug . Für
die „ Reform an Haupt und Gliedern " forden sie
deshalb den Frieden , wenn von Seiten Preußens
ein ernster Friedens - Aulrag , dessen Bedingungen
die Integrität des Reiches unangetastet lassen , ge -
macht würde . Ebenso scheint es nun doch , wie es
schon lange hieß , auch in Ungarn zu gähren an -
zufangen . Sckgar die Partei Deak will aus der
Bedrängniß des Augenblicks — was immer politi -
sckeS Berständniß verräth , wenn auch anderorten
die Golhaer über ein solches Prinzip ein heftiges
Lamento erheben — blankes ungarisches Kapital
schlagen . „Pesti Naplo " , das Organ dieser Par -
tei , weist auf Grund einer staltgehabten Partei »
berathung nach , daß nur eine parlamentarische Re -
gierung da ? Recht habe , die Kräfte des Volkes zu
entfesseln .

Frankfurt wird hart von den Preußen mitge -'
nommen . Außer den schon geleisteten 6 Millionen
Gulden Berpstegungsgelder ist der Stadt Frank -

; furt nun »och eine Contribution von 25 Millionen
i Gulden auferlegt worden . Die allgemeine Bestür -
>zung ist in Folge dessen unbeschreiblich . Die von

dein Oberkommandanren zu Beiräthen ernannten
Senatoren Dr . Müller und Dr . Felln er haben er -

�klärt , die Stadt könne diese Summe nicht leisten
und ihre Entlassung wiederholt eingereicht . Gene -
ral v. Manteuffcl soll von den Vorstellungen einer�
Bürgerdcputatiou , die um Abwendung dieser har¬
ten Maßregel bat . gerührt gewesen sein , aber er -
klärt haben , daß er als Soldat der ihm geworde -
uen Weisung Folge geben müsse . Doch sind statt
der 24 Stunden , in denen die 25 Millionen zuerst
beschafft werden sollten , 3 Tage Frist gewährt
worden . Die RegieruugSkomiuissare sind deshalb
mit den bedeutendsten Banquiers und Kapitalisten
Frankfurts zusaikimengetreten , um über Beschaffung
des Geldes zu berathen , sind jedoch nach den bis -
her eingegangenen Beraihungen über die Beschaf -
fung oder über die Möglickkeii der Beschaffung noch

! nicht in ' S Klare gekommen . Es heißt auch , daß

Feuilleton .

Die vkrwundtttu der Schlacht bei Lcipffg.
( Ans der Wiener „Presse " . )

.. Es liegt in der Möglichkeit , sogar in der Wahrschein -
«chkeit . daß in der unmittelbaren Nähe von Wien dem -

sechst eine große Schlackt geschlagen wird . Wie man
t>e beiderseitigen Heere abschätzt , so werden mindestens
�3,000 Mann sich gegenübersteheii . Es würde demnach
dite Schlacht sein , wie jene Ricsenschlacht bei Leipzig .
?us eine solche Schlacht können wir bei den Verheerungen

modernen Geschosse , welche buchstäblich decimiren ,
�elleicht 4l ) ,tX ) 0 Verwundete rechnen , die beiderseitigen
- ' erluste zusammengezählt . Alle diese Verwundeten wer -

nach Wien strömen . Wien , welche « schon die zahl -
' iichen Opfer der böhmischen Schlachten und Treffen
susgenommen hat , wird sich gefaßt machen müssen , auch

gfn Lavastrom dieser neuen Eruption in sich aufzunehmen .
entsteht die Frage : wie ist Wien darauf gefaßt ?

Wichtiger als die Frage der „offenen Stadt " , die sich
z. °n selbst versieht , ist die Frage dieser Versorgung und
- ' »rbereitung . Den Bewohnern Wiens beruhigend sie
iu beantworten , ist das nächste und dringendste Interesse .
g4 ist eine wahre Lebensfrage der Stadt . Wir fordern

�°Mmunal - und Regierung « - Behörden vertrauensvoll

�s. die getroffen - n oder zu treffenden Vorkehrungen un -
5trweilt zur öffentlichen Kenntniß zu bringen . Es müssen
�vrkehrungen sein , deren Maßstab wir uns nicht groß
«inug denken können , und welcher die Privatkräfte des
Patriotischen Hilfsvereins in colossalen Dimensionen über -
(isileti wird . Nach der Schlacht von Leipzig sammelten
' $ 34,000 Verwundete in und um Leipzig an , und was

eine Hölle von Grausen und Elend dadurch entstand ,
aß die Bewältigung dieses entsetzlichen Material « nicht

Prompt und zweckmäßig vorbedacht war , wollen wir
»seren Lesern in einem haarsträubenden Nachtgemälde

„° r Augen legen . Es ist an der Zeit , mit solchen Bildern
ich vertraut zu machen .
i „ . Der berühmte Arzt und Naturforscher Dr . Reil , der -

welchem unter andern Börne ein liebevolles An -

denken gestiftet hat , war von dem Freiherrn v. Stein
als Ober - JnspectionS - Behörde des Leipziger Lazareth -
Wesens beordert worden , und Folgendes ist Reil ' « Be-
richt an Stein :

Leipzig , den 26 . October 1813 . Euer Excelenz haben
mich beauftragt , Ihnen einen Bericht über meinen Besuch
der Lazarelhe der verbündeten Armeen am diesseitigen
Elbe - Ufer einzureichen . Ich Ihne dies umso williger ,

�als in dieser thatenreichen Zeit auch die Unlhaten nicht
j für die Geschickte verloren gehen dürfen . Ich kam am

j 25. früh in Halle an, fand diesen von allen Seiten ge-
1preßten Ort mit mehr als 7000 Kranken überladen und
1

noch strömten immer neue vom Scklachtfelde bei Leipzig
zu. Es würde ein Schlag ins Waffer gewesen sein ,
wenn ich hier zu helfen hätte anfangen wollen . Ich
ordnete dieserwegen sür die Verwundeten an , was in
diesem Augenblicke das Dringendste war , fand jeden
Einwohner bereit , meine Vorschläge zur Hilfe der Un-
glücklichen ins Werk zu richten und eilte dann Leipzig
zu, um dessen Lazarethen , die wie ein Vutcan ihre Kran -
ken nach allen Richtungen ausspieen und alle guten An -
ordnungen in ihren Umgebungen wieder vernichteten , cme
zweckmäßige Ableitung zu verschaffen . Ans dem Wege
dahin begegnete mir ein ununterbrochener Zug von Ver -
wundeten , die wie Kälber auf Schiebkarren ohne Stroh -
Polster zusammengeklumpt lagen und einzeln ihre zer -
schoffenen Glieder , die nicht Raum genug auf diesem
engen Fuhrwerk hatten , neben sich herschleppten . Noch
an diesem Tage , also sieben Tage nach der denkwürdigen
Schlacht , wurden Menschen vom Schlachtselde eingebracht ,

I deren unverwüstliches Leben nicht durch Verwundungen ,
noch durch Nachtsröste und Hunger zerstörbar gewesen
war . In Leipzig fand ich ungefähr 20,000 verwundete
nnd kranke Krieger von allen Nationen . Die zügelloseste
Phantasie ist nicht im Stande , sich ein Bild des Jammer »

. in so grellen Farben auszumalen , als ich e« hier in der
Wirklichkeit vor mir fand . Das Panorama würde selbst
der kräftigste Mensch nicht anzuschauen vermögen * ) da «
her gebe ich Ihnen nur einzelne Züge diese « schauder -

*) Der edle Reil fiel auch selbst al « Opfer , indem er
! nach wenigen Tagen einem pestartigen Nervensteber erlag .

haften Gemäldes , von welchem ich selbst Augenzeuge
war nnd die ich daber verbürgen kann .

Man hat unsere Verwundeten an Orte niedergelegt ,
die ich der K- ufmannSfrau nicht für ihren kranken Mops
anbieten möchte . Sie liegen entweder in dumpfen Spe -
tunken , in welchen selbst das Amphibienleben nickt Sauer -
stoffzas genug finden würde , oder in scheibenleeren
Schulen und wöldischen Kirchen , in welchen die Kälte
der Atmosphäre in dem Maß - wächst , als ihr Verderb -
niß abnimmt , bis endlich einzeln - Franzosen noch ganz
ins Freie hinausgeschoben sind , wo der Himmel das
Dach macht und Heulen und Zähneklappern herrscht .
An dem einen Pol der Reihe lödtete die Stickluft , an
dem anderen reibt der Frost die Kranken auf . Bei dem
Mangel öffentlicher Gebäude hat man dennoch auch nicht
ein einziges Bürgerhaus den gemeinen Soldaten zum
Spital eingeräumt . An jenen Orten liegen sie geschichtet
wie Häringe in ihren Tonnen , alle noch in den blutigen

j Gewändern , in welchen sie aus der heißen Schlacht herein -
gelragen wurden . Unter 20,000 Verwundeten hat auch
nicht ein einziger ein Hemd , Betltuch , Decke , Strohsack
oder Bettstelle erhalten . Nicht Allen , aber doch Einzel -
neu hätte man geben können . Keiner Nation ist ein
Vorzug eingeräumt , Alle sind gleich elend berathen , und
dies ist das Einzige , worüber die Soldaten sich nicht zu

�beklagen haben . Sie haben nicht einmal Lazerstroh , son -
dern die Stuben sind mit Häckerling aus den Bivonak »
ausgestreut , das nur für den Schein gelten kann . Alle
Kranke mit zerbrochenen Armen und Beinen , nnd deren
sind viele , denen man auf der nackten Erde keine Lage
hat geben können , sind sür die verbündeten Armeen ver -
loren . Ein Theil derselben ist schon todt , der andere
wird noch sterben . Ihre Glieder sind wie nach Bergis -
tungen furchtbar aufgelaufen , brandig , und liegen in
allen Richlnngen neben den Rümpfen . Daher der Kinn -
backenkrampf in allen Ecken und Winkeln , der umsomehr
wuchert , als Hunger und Kälte feiner Hauptursache zu
Hilf - kommen .

Unvergeßlich bleibt mir eine Scene in der Bürger -
schule . Ist es Ihr Geist ? so rief mir eine Stimme ent -
gegen , al « ich die Thür eines Zimmer « öffnete , oder
sind Sie es selbst , den mir der Himmel zur Rettung zu -
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